
Versicherer warnen vor gefrorenen Wasserleitungen 

 

In diesem Winter wird hierzulande aus bekannten Gründen sparsam geheizt. Übertreiben sollte 

man es damit allerdings nicht. Werden Räume nämlich gar nicht beheizt, drohen die 

Wasserleitungen einzufrieren und schließlich zu platzen, wie die deutschen Versicherer 

betonen. Jährlich entstehen in Deutschland frostbedingte Leitungswasserschäden in Höhe von 

125 bis 150 Millionen Euro. 

 

Die Frostschutzeinstellung an der Heizung schützt nur den Heizkörper selbst, nicht aber 

Wasserrohre. Wird konstant geheizt, reduziert das nicht nur das Frostrisiko, sondern auch die 

Wahrscheinlichkeit einer Schimmelbildung im jeweiligen Raum. Sollte eine Beheizung 

wirtschaftlich unsinnig sein, weil das Gebäude im Winter gar nicht genutzt wird (wie ein Garten- 

oder Ferienhaus), empfiehlt es sich, die potenziell bedrohten Leitungsrohre bis zum Frühjahr zu 

entleeren. Ist es zur Vereisung von Rohren gekommen, sollten sie stets langsam aufgetaut 

werden. Starke Hitze wie durch einen Gasbrenner kann das gefrorene Material bersten lassen. 

 
 

DAX-Konzerne schütten 55 Milliarden Euro an Dividenden aus 

 

Das Jahr 2022 mag als Krisenjahr in die Geschichte eingehen, doch den Gewinnen der 40 im 

Deutschen Aktienindex (DAX) gelisteten Konzerne hat das nicht geschadet. Ein Plus von 148 

Milliarden Euro erwirtschafteten sie trotz Pandemie, Ukrainekrieg, Energieknappheit und 

Lieferkettenproblemen. Nie zuvor konnten sie höhere Gewinne vermelden.  

 

Davon wollen sie in diesem Jahr 55 Milliarden Euro als Dividenden an ihre Shareholder 

weiterreichen, ebenfalls ein neuerlicher Rekord. Im vergangenen Jahr waren es 3,6 Milliarden 

Euro weniger. Die Ausschüttungsquote bleibt mit rund 37 Prozent allerdings unter dem 

langjährigen Durchschnitt von 41 Prozent, woran sich eine gewisse Vorsicht ablesen lässt.  

 

Auch die 50 Unternehmen in der zweiten Börsenreihe, dem M-DAX, gönnen ihren Aktionären 

kräftige Ausschüttungen: 7,5 Milliarden Euro an Dividenden werden jenen zufließen, gegenüber 

dem Vorjahr ein Plus von 12,5 Prozent. Die Dividendenrendite des M-DAX beträgt damit 2,9 

Prozent, für den DAX stehen 3,6 Prozent zu Buche. Dividenden machen langfristig im Schnitt 

etwa die Hälfte des Gewinns von Aktionären aus, die andere entstammt Kurssteigerungen. 

 
 

Schäden durch Naturgefahren 2022 nur leicht über Durchschnitt 

 

Nach dem Ahrtal-Katastrophenjahr 2021 mit seinen immensen menschlichen und materiellen 

Schäden vermelden die Sach- und Kfz-Versicherer für das zurückliegende Jahr wieder ein 

„normales“ Schadensniveau. Rund 4,3 Milliarden Euro an versicherten Schäden verursachten 

Stürme, Hagel, Starkregen und Hochwasser an Gebäuden, Hausrat, Betrieben und Fahrzeugen. 

Das sind etwa 100 Millionen Euro mehr als im langjährigen Durchschnitt.  

 

Verheerend wirkte sich vor allem die Orkanserie aus „Ylenia“, „Zeynep“ und „Antonia“ im Februar 

aus, die für fast ein Drittel der Naturgefahrenschäden 2022 sorgte. „Mit insgesamt 1,4 Milliarden 



Euro liegt die Sturmserie auf Platz drei der schwersten Winterstürme seit 2002“, hebt Jörg 

Asmussen, Hauptgeschäftsführer des Versicherer-Gesamtverbands GDV, hervor und mahnt: 

„Auch wenn im zurückliegenden Jahr die Extremregenfälle ausgeblieben sind: Prävention und 

Klimafolgenanpassung sind Dreh- und Angelpunkt, damit Kosten durch Naturkatastrophen und 

damit auch Versicherungsprämien zukünftig nicht aus dem Ruder laufen.“ 

 
 

Fast 13 Millionen Deutsche halten Aktien 

 

Ein 21 Jahre alter Rekord wurde 2022 knapp gebrochen: Laut Berechnungen des Deutschen 

Aktieninstituts (DAI) gab es hierzulande nie zuvor mehr Aktionäre. 12,89 Millionen 

Bundesbürger besaßen Aktien oder Anteile an Aktienfonds oder Indexfonds (ETF). 2001 – 

nachdem Massenliebling Manfred Krug mit dem Slogan „Die Telekom geht an die Börse, da geh 

ich mit“ für die „Volksaktie“ geworben hatte – waren es 12,85 Millionen. Damals wurden indes 

ausländische Shareholder mit deutschem Wohnsitz noch nicht erfasst, erst vor zwei Jahren 

wurden sie einbezogen und steigerten die Gesamtzahl um rund eine halbe Million.  

 

Vor allem die unter 30-jährigen entdeckten zuletzt die Chancen des Kapitalmarktes für sich. Sie 

trieben die Aktionsquote maßgeblich auf 18,3 Prozent, bezogen auf alle Bundesbürger ab 14 

Jahren. Die DAI-Analysten sehen angesichts teils wesentlich höherer Quoten in anderen 

wohlhabenden Ländern noch viel Luft nach oben. Der Ausgang des Börsenjahres 2022 fiel 

allerdings, je nach Einstiegszeitpunkt, durchwachsen aus.  

 
 

Warum eine Versicherungskündigung zum Sparen gut überlegt sein sollte 

 

Wegen der Rekordinflation und der beträchtlichen Energiekosten müssen viele Bundesbürger 

derzeit an allen Ecken und Enden sparen. Oft geraten dabei auch Versicherungen in den Blick, 

schließlich würde eine Kündigung kurzfristig Liquidität freisetzen.  

 

Das will jedoch wohlüberlegt sein, egal ob es um Risiko- oder Kapitalversicherungen geht. 

Einen Risikoschutz auszusetzen ist nicht nur gefährlich – auch eine spätere Wiederaufnahme 

kann sich schwierig gestalten und teurer werden, weil Alter und Gesundheitszustand oftmals 

über den Beitrag mitentscheiden. Die Kündigung einer Kapitallebensversicherung wiederum 

geht in vielen Fällen mit Verlusten einher; hier ist eine temporäre Beitragsfreistellung meist der 

bessere Weg.  

 

Auch der versichererkritische Bund der Versicherten warnt vor voreiligen Kündigungen und 

empfiehlt vielmehr, den Risikoschutz für die Arbeitskraft und für Pflegebedürftigkeit 

gegebenenfalls aufzustocken. Schließlich müssen die Leistungen etwa aus einer 

Berufsunfähigkeits- oder einer Pflegezusatzversicherung ein zukünftig höheres Kostenniveau 

abdecken. Im Zweifel ist es stets ratsam, den Makler bzw. die Maklerin des Vertrauens 

hinzuzuziehen, um Lösungswege zu erarbeiten. 

 
 

Kryptoanleger halten die Treue 



 

Das Jahr 2022 ging mit einigen Skandalen in die Kryptowährungs-Geschichte ein – 

Geldwäscheverdacht bei Coinbase, Pleiten der Plattformen FTX und Celsius, Anklagen gegen 

Stars der Branche. Dessen ungeachtet wollen laut einer Umfrage des 

Wirtschaftsprüfungsunternehmens KPMG vier von fünf Kryptoanlegern auch weiterhin in diese 

Assetklasse investieren. Rund zwei Drittel halten Bitcoin & Co. für „eher sicher“.  

 

Angesichts der katastrophalen Kursentwicklung im vergangenen Jahr – Bitcoin und Etherium 

verloren mehr als 60 Prozent an Wert – mag diese Zuversicht überraschen. So mancher 

Beobachter spricht von einem „Sunk Cost Fallacy“-Effekt: Wer einmal viel Geld, Zeit und 

Hoffnung in eine Sache gesteckt hat, neigt dazu, eisern an ihr festzuhalten, auch wenn das 

besonders viel Optimismus erfordert. Bekannt ist dieser Psychomechanismus auch als Concorde-

Effekt. Das gleichnamige Überschallflugzeug konnte nie rentabel produziert werden, doch 

Frankreich und Großbritannien brauchten 27 kostspielige Jahre bis zu diesem Eingeständnis. 

 
 

Riester ade? Versicherungswirtschaft setzt auf „Bürgerrente“ 

 

Die Riester-Rente hat, vorsichtig formuliert, kein gutes Image. Ob sie reformierbar ist, wird in 

der Politik derzeit noch verhandelt. Für den Fall, dass die Antwort negativ ausfällt, hat der 

Versicherer-Gesamtverband GDV nun in einer Arbeitsgruppe unter Federführung der Chefin der 

Allianz Lebensversicherung, Katja de la Viña, einen Alternativvorschlag erarbeitet.  

 

Das Konzept soll vor allem Geringverdiener begünstigen: „Für sie bietet ein einfaches, 

standardisiertes Altersvorsorgeprodukt – die Bürgerrente – mit leicht verständlicher attraktiver 

Förderung einen echten Mehrwert“, betonen die Autoren. Attraktiver soll das Vorsorgesparen 

nicht zuletzt durch höhere Renditechancen werden, die ein Absenken des Garantieniveaus 

ermöglichen würde; bei Riester müssen 100 Prozent der eingezahlten Beiträge garantiert 

werden. Die Rente soll lebenslang gezahlt werden, mindestens aber zehn Jahre, sodass die 

Ansprüche in dieser Zeit auch vererbt werden können. Zudem sollen Teilauszahlungen des zu 

Rentenbeginn angesparten Kapitals möglich sein. 

 
 

Zurückhaltung bei Immobilienkäufen und -modernisierungen 

 

Die Zeichen stehen derzeit nicht günstig für den Bau, Kauf oder die Modernisierung einer 

Immobilie: stark gestiegene Finanzierungskosten, Material- und Bauleistungspreise auf 

Rekordniveau, und dann sind da ja noch die in den letzten Jahren in luftige Höhen gekletterten 

Kaufpreise.  

 

Die Folge belegt nun eine Umfrage einer großen Bausparkasse unter 2.500 

Immobilienbesitzern: Knapp drei von vier legen Kauf- oder Modernisierungspläne vorerst auf 

Eis. 18 Prozent dagegen planen in den kommenden zwei Jahren eine energetische Sanierung, 

insbesondere die jüngeren. So verfolgt fast jeder dritte unter 40-jährige Immobilienbesitzer 

derartige Vorhaben, aber nur 15 Prozent der über 65-jährigen.  

 



Dass die Objektpreise nun wieder sinken werden, erwartet zumindest der Chef des 

Immobilienkonzerns Vonovia, Rolf Buch, derzeit nicht: „Ich habe selten erlebt, dass die Preise 

sinken, wenn die Nachfrage höher ist als das Angebot“, führte er in der F.A.S. aus und verwies 

auf den anhaltend geringen Leerstand in deutschen Städten.  

 


